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Mit diesem Konzert verabschieden wir uns in die Spielzeitpause und wünschen Ihnen eine 
schöne Sommer- und Ferienzeit. Wir freuen uns auf ein Wiedersehen im September!
Ihre Dresdner Philharmonie
2RIcHARD WAgnER
Geb. 22. Mai 1813, Leipzig
Gest. 13. Februar 1883, Venedig 
3»WARUM MIR DIESE HÖLLE …«
Vorspiel und »Liebestod« aus »Tristan und Isolde«
Musik und Körper? Musikhören und physisches Miterleben? Auf den 
ersten Blick mag diese Verbindung erstaunen, sitzt doch der Musik-
Hörende meist regungslos oder zumindest regungsreduziert im 
Sessel, egal ob im Konzert oder in der Oper. Und dennoch gehören 
Körpersprache und Musikerlebnis irgendwie zusammen.
In der »Tristan«-Novelle von Thomas Mann spielt Frau Klöterjahn Teile 
von Wagners »Tristan und Isolde« am Klavier. Schließlich »wandte 
sie die Blätter und spielte den Schluss des Ganzen, spielte Isoldens 
Liebestod. Wie farblos und klar ihre Lippen waren und wie die Schatten 
in den Winkeln ihrer Augen sich vertieften! Oberhalb der Braue, in 
ihrer durchsichtigen Stirn, trat angestrengt und beunruhigend das 
blassblaue Äderchen deutlicher und deutlicher hervor.« Parallel dazu 
erklingt die Musik: »Unter ihren arbeitenden Händen vollzog sich die 
unerhörte Steigerung, zerteilt von jenem beinahe ruchlosen, plötzlichen 
Pianissimo, das wie ein Entgleiten des Bodens unter den Füßen und 
wie ein Versinken in sublimer Begierde ist. Der Überschwang einer 
ungeheuren Lösung und Erfüllung brach herein, wiederholte sich, ein 
betäubendes Brausen maßloser Befriedigung, unersättlich wieder und 
wieder, formte sich zurückflutend um, schien verhauchen zu wollen, 
wob noch einmal das Sehnsuchtsmotiv in seine Harmonie, atmete aus, 
erstarb, verklang, entschwebte. Tiefe Stille.«
Hier ist das direkte Zusammenwirken zwischen Musik und Körper 
offensichtlich: Der sich vertiefende Schatten in den Augen, die Farb-
losigkeit der Lippen und das angestrengte, beunruhigend hervor- 
tretende Äderchen lassen sich in direkten Kontext mit Isoldes Liebestod 
stellen, mit den Steigerungen und plötzlichen Wendungen der Musik, 
mit dem »Überschwang einer ungeheuren Lösung und Erfüllung« 
sowie dem unaussprechlichen »Brausen maßloser Befriedigung«.
4Welche Oper sollte für diesen Zusammenhang zwischen Physis und 
Musik bezeichnender sein als Wagners »Tristan«? Schon der (zum fest-
stehenden Begriff mutierte) »Tristan-Akkord« zu Beginn des Werkes ist 
ein Novum in der Musikgeschichte. Auch nach Schönberg, Skrjabin und 
Debussy verstört er den Hörer von heute immer noch – weil Wagner 
uns die Auflösung dieses Akkords verweigert. Es ist kühn, einen solchen 
Akkord bereits im dritten Takt eines Vorspiels zu platzieren. Der Hörer 
hat kaum Zeit, sich auf das Un-Erhörte vorzubereiten. Kaum haben die 
Celli geseufzt, mündet der Klang in einen Akkord von drei Fagotten, zwei 
Klarinetten, zwei Oboen und einem Englischhorn. »In einem Akkord 
erlebst du die Welt« – singt Flamand in Richard Strauss‘ »Capriccio«. 
In diesem Akkord erleben wir den Beginn der musikalischen Moderne, 
nicht mehr, nicht weniger. 
Inwieweit sich Wagner hier diskret bei einigen Vorlagen seines 
Schwiegervaters Franz Liszt bedient hat, steht auf einem ganz 
anderen Blatt …
»Tatest du‘s wirklich?« aus »Tristan und Isolde«
Kurz vor Ende des zweiten Aktes: Tristan und Isolde haben die »Süße 
Nacht«, die »Ew’ge Nacht« und am Ende gar »höchste Liebes-Lust!« 
besungen, als ein Schrei Brangänes ertönt, Kurwenal herbeistürzt und 
er Tristan warnt: »Rette dich«. 
Auftritt König Marke. Seine ersten Worte kommen ihm, wie Wagner 
in der Regie-Anweisung vorgibt, »mit zitternder Stimme« über die 
Lippen: »Thatest du’s wirklich?« Ungläubiger König, er kann und 
will nicht fassen, was da geschehen ist – die Eindringlichkeit der 
Szene erinnert an einen anderen ungläubigen König, an Philipp 
in Giuseppe Verdis »Don Carlo«, der am Beginn des dritten Aktes 
ähnlich ohnmächtig am Schreibtisch sitzt und erschüttert mit Blick 
auf seine Gattin Elisabeth feststellt: »Sie hat mich nie geliebt!« Für 
beide Könige ein Moment zwischen Ratlosigkeit und Erkenntnis. 
Zwei Könige in völlig unterschiedlichen Situationen, aber für einen 
5kurzen Moment scheinen sie ihres Amtes enthoben und auf ihr 
Menschsein reduziert. 
Beide Könige berappeln sich wieder, unterschiedlich schnell, unter-
schiedlich heftig. Marke richtet sich sofort an »den freundlichsten 
der Freunde« und konfrontiert ihn damit, dass er »mit feindlichstem 
Verrath« sein Herz getroffen habe. Sechsmal in sechzehn knappen 
Zeilen nennt er Tristan mit Namen – eine Anklage, wie sie dringlicher 
kaum ausfallen könnte. 
Am Ende seines großen Monologs stellt Marke, Weltmann und Welt-
verwalter, die Frage nach dem Motiv von Tristans Handeln: »Den 
unerforschlich furchtbar tief geheimnisvollen Grund, wer macht der 
Welt ihn kund?« – eine Frage, die die Zeit stillstehen lässt und die 
Tristan anschließend natürlich nicht beantworten kann und will. 
»O König, das – kann ich dir nicht sagen;/ und was du fräg’st,/ das 
kannst du nie erfahren.« Der erotische Verrat Tristans bleibt für den 
König ein unlösbares Rätsel. 
Vorspiel zum 3. Akt aus »Lohengrin«
Gegenüber Cosima hat Richard Wagner einmal zugegeben, sein 
»Lohengrin« sei das »einzige Monument für Schönheit des Mittel-
alters«. Nicht also das Mittelalter selbst liefert, nach Aussage des 
Komponisten, ein solch »vollkommenes« Bild, sondern erst die 
entsprechende künstlerische Ausformung im 19. Jahrhundert – in 
diesem Fall seine eigene!
Bei Wagner wirkt das Mittelalter wie eine Form von Utopia, die in 
die Vergangenheit zurückreicht, deren Aktualität aber in das Jetzt-
sein hineinragt. Denn hinter den Einzelschicksalen der Figuren drückt 
Wagner stets etwas allgemein Menschliches aus; darüber hinaus – und 
das war in der Nach-Wagner-Zeit oft ein Stein des Anstoßes – bot ihm 
das Mittelalter die Möglichkeit nationaler Identifikation.
Erstmals hat Wagner im Jahr 1842 konkrete Ideen zu einem 
»Lohengrin«-Projekt entwickelt, angeregt durch eine Schrift von 
6Christian Theodor Ludwig Lucas: »Ueber den Krieg von Wartburg« 
und, daraus folgend, Wolfram von Eschenbachs »Parzival«. Doch 
Wagner beschränkt sich, wie so oft, nicht auf eine oder zwei Quellen. 
So findet er etwa für die Szene mit Elsa und Ortrud vor dem Münster 
das Vorbild im »Nibelungenlied«, das Motiv des Frageverbots ent-
stammt der griechischen Mythologie. 
Kein Witz: Während der Premiere am 28. August 1850 in Weimar sitzt 
Wagner fernab in der Schweiz in einem Gasthaus mit dem Namen »Zum 
Schwan«. Mit der Uhr in der Hand, verfolgt der Exilant in Luzern jeden 
Schritt, der gleichzeitig in Weimar auf der Bühne des Großherzoglichen 
Hoftheaters vollzogen wird. Franz Liszt steht am Pult. Es mag sein, 
dass die Behörden, die Wagners Einreise verhindert hatten, zum Erfolg 
der Premiere beigetragen haben, denn so ist dem neuen Werk bereits 
im Vorfeld eine breite Aufmerksamkeit sicher. Zumal Wagner wegen 
seiner Teilnahme am Maiaufstand 1849 in Dresden eine Aufführung 
am dortigen Theater nicht hatte durchsetzen können. 
Das Vorspiel zum dritten Akt ist von völlig anderem Zuschnitt als 
das Vorspiel am Beginn der Oper. Statt des zarten und lichten 
Orchesterklangs rauscht das Orchester sofort in die Vollen, 
sozusagen als Auftakt zu dem unmittelbar folgenden Brautchor 
(»Treulich geführt«) und die glanzvolle Hochzeit zwischen Elsa und 
Lohengrin. Wo im Vorspiel des ersten Aktes die Geigen säuselten, 
trumpft hier das Blech auf und übernimmt zum großen Teil die 
Melodieführung, bevor Wagner im kurzen Mittelteil die Holzblas-
instrumente in diese Position schickt.
»Siegfrieds Rheinfahrt« aus »götterdämmerung«
Am Schluss, nach drei kompletten Opern nebst einem zweistündigen 
Vorspiel, das selbst eine Oper bildet, rauscht tsunamiartig der Rhein 
heran und spült alles weg, was uns vorher gute 15 Stunden lang 
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aus »Lohengrin«
Entstehung der Oper:  
Juli 1845 – April 1848
Uraufführung:  
28. August 1850 im Großherzoglichen 
Hoftheater Weimar unter Leitung von 
Franz Liszt












»Siegfrieds Rheinfahrt« aus 
»Götterdämmerung«
Entstehung der Oper:  
Oktober 1848 – November 1874
Uraufführung:  
17. August 1876 im Bayreuther 
Festspielhaus unter Leitung von Hans 
Richter


















»Wotans Abschied« und »Feuer-
zauber« aus »Die Walküre«
Entstehung:  
November 1851 – März 1856
Uraufführung:  
26. Juni 1870 im Königlichen Hof- 
und Nationaltheater München unter 
Leitung von Franz Wüllner
Spieldauer: Ca. 18 Minuten
Besetzung:



















Aus der Oper »Tristan und Isolde«
Entstehung der Oper:  
August 1857 – August 1859
Uraufführung: 10. Juni 1865 im 
Königlichen Hof- und National- 
theater München unter Leitung von 
Hofkapellmeister Hans von Bülow
Vorspiel und »Isoldes Liebestod«





















8beschäftigt hat. Selbst das Feuer, der Weltenbrand wird – logisch bei 
so viel Wasser! – gelöscht. Alles wird, in einem romantischen Rausch, 
der Natur zurückgegeben: das Gold, das komplette Personal und 
sämtliches Inventar. 
In Richard Wagners »Götterdämmerung« kulminiert alles, was sich 
zuvor, in den ersten Teilen des »Rings« angedeutet oder aufgebaut 
hatte. Nirgends sonst komponiert Wagner dermaßen dicht wie 
hier. Alle Übergänge, die Wagner in »Rheingold«, »Walküre« und 
»Siegfried« vorher eingestreut hatte, werden hier kunstvoll mitein-
ander verflochten und entfalten ihr Eigenleben. Für einen Regisseur 
ist das nicht immer einfach: die äußere Handlung kommt oft zum 
Stillstand, die Bühnen-Situation kommt immer wieder ins Stocken, 
da sie der dichten Orchestrierung Tribut zollen muss. Anders gesagt: 
Alles Zukünftige spielt in der »Götterdämmerung« eine immer 
zurückgedrängtere, untergeordnetere Rolle, dafür indes gewinnen die 
reflexiven, erinnernden Momente an Bedeutung. Deswegen gibt es 
auch niemanden auf der Bühne, der nicht an der final einbrechenden 
Katastrophe Mitschuld hätte: Wotan und die Götter durch ihr 
Verschwinden, Brünnhilde durch ihre Rache an Siegfried, Gutrune 
durch Selbstüberschätzung, Alberich durch seinen Sohn Hagen, der 
sich nur noch als roher Schlächter profilieren kann. 
»Er ist ein Charakterisierer ohnegleichen, und seine Musik als 
Charakterisierungsmittel verstehen, heißt sie ohne Maß bewundern«, 
behauptet Thomas Mann 1933 in seiner Rede »Leiden und Größe 
Richard Wagners« – und umreißt damit, jenseits aller musik- 
wissenschaftlichen Terminologie, die revolutionäre Stellung Wagners 
in der Opern-Geschichte auffallend genau: »Solche Musik wie die 
von Siegfrieds Rheinfahrt oder wie die Totenklage für den Gefällten, 
Stücke von unnennbarer Herrlichkeit für unsere Ohren, unseren 
Geist, waren nie erhört worden, sie waren unerhört im anstößigsten 
Sinn. Dies Aneinanderreihen symbolischer Motivzitate, die wie Fels-
brocken im Gießbach musikalischer Elementarvorgänge liegen, als 
9Musik im Sinne Bachs, Mozarts und Beethovens zu empfinden, 
war zuviel verlangt« – für die zeitgenössischen Hörer, sollte man 
vorsichtshalber hinzufügen …
»Wotans Abschied« und »Feuerzauber« aus »Die Walküre«
Der dritte Akt der »Walküre« bewegt sich zwischen Abschied und 
Aufbruch, zwischen Entsagung und Verbannung, er ist geprägt von 
einem seltsamen Vater-Tochter-Konflikt um Wotan, den Gott, und 
Brünnhilde, seine Lieblingstochter. Er gibt sich unduldsam, sie fleht: 
Wenn sie schon in einen Schlaf versinken müsse, wolle sie wenigstens 
einen Schutzschirm; ein Feuer möge den Berg umgeben, das nur der 
furchtloseste aller Helden durchdringen könne.
Wotan ist von Brünnhildes (im wahrsten Wortsinne) flammenden 
Appell tief bewegt; er ahnt, dass es diesen Helden, der den Feuer-
ring durchschreiten kann, geben wird. Er lässt das Feuer entbrennen, 
nimmt Abschied von seiner Tochter, legt sie schlafen, küsst sie – und 
nimmt ihr damit ihre Göttlichkeit. Währenddessen wird der Klang- 
teppich im Orchester, das lodernde Feuer nachbildend, immer dichter. 
Im Kontrast dazu stehen das Entsagungs- und das Schlaf-Motiv. In 
chromatischen Halbtönen sinken die Akkorde hinab. Schlaf, in Tönen 
gezeichnet. 
Dem Feuergott Loge gibt Wotan noch mit auf den Weg, dass niemand 
diese Flammen durchschreiten werde, der sich an die Weltordnung 
der Verträge gebunden fühle. Das Orchester hat sich jedoch längst 
als Verräter entpuppt. Zuerst die Hörner, dann die Posaunen haben 
bereits das Siegfried-Motiv geblasen. Wotan bekommt davon 
natürlich nichts mit, aber er ahnt etwas. Er, der gescheiterte Gott, tritt 
zurück hinter den glückhaft-heldischen Erwecker von morgen. Aber 
das ist dann eine eigene, neue Oper…
Christoph Vratz 
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»Tatest du’s wirklich?«  





den treuesten aller Treuen;
blick' auf ihn,









sei durch Melots Rat
redlich mir bewahrt?
Mir dies?
Dies, Tristan, mir? 
Wohin nun Treue,
da Tristan mich betrog?
Wohin nun Ehr'
und echte Art,
da aller Ehren Hort,





da meinen Freund sie flieht,





die Marken du gewannst;




dir Markes Schmach bezahlen?
Dünkte zu wenig
dich sein Dank,
dass, was du ihm erworben,
Ruhm und Reich,
er zu Erb' und Eigen dir gab?
Da kinderlos einst
schwand sein Weib,
so liebt' er dich,
dass nie aufs neu'
sich Marke wollt' vermählen.
Da alles Volk
zu Hof und Land
mit Bitt' und Dräuen
in ihn drang,
die Königin dem Lande,







in Wehr wider Hof und Land,
in Wehr selbst gegen dich,
mit List und Güte
weigerte er sich,
bis, Tristan, du ihm drohtest,




dem König die Braut zu frein.
Da ließ er's denn so sein. 
Dies wundervolle Weib,
das mir dein Mut gewann,




ohne selig sich zu preisen?
Der mein Wille







trotz Feind und Gefahr,
die fürstliche Braut
brachtest du mir dar.
Nun, da durch solchen
Besitz mein Herz
du fühlsamer schufst
als sonst dem Schmerz,




dass je ich könnte gesunden:
warum so sehrend,
Unseliger,
dort nun mich verwunden?
Dort mit der Waffe
quälendem Gift,
das Sinn und Hirn
mir sengend versehrt,




dass ich nun heimlich
in dunkler Nacht
den Freund lauschend  
beschleiche,
meiner Ehren Ende erreiche?
Die kein Himmel erlöst,
warum mir diese Hölle?
Die kein Elend sühnt,
warum mir diese Schmach?
Den unerforschlich tief
geheimnisvollen Grund,
wer macht der Welt ihn kund?
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»Wotans Abschied« aus »Die Walküre«
 
Leb' wohl, du kühnes, herrliches Kind! 
Du meines Herzens heiligster Stolz! 
Leb' wohl! Leb' wohl! Leb' wohl! 
Muss ich dich meiden, 
und darf nicht minnig 
mein Gruß dich mehr grüßen; 
sollst du nun nicht mehr neben mir reiten, 
noch Met beim Mahl mir reichen; 
muss ich verlieren dich, die ich liebe, 
du lachende Lust meines Auges: 
ein bräutliches Feuer soll dir nun brennen, 
wie nie einer Braut es gebrannt! 
Flammende Glut umglühe den Fels; 
mit zehrenden Schrecken 
scheuch' es den Zagen; 
der Feige fliehe Brünnhildes Fels! – 
Denn einer nur freie die Braut, 
der freier als ich, der Gott! 
Der Augen leuchtendes Paar, 
das oft ich lächelnd gekost, 
wenn Kampfeslust ein Kuss dir lohnte, 
wenn kindisch lallend der Helden Lob 
von holden Lippen dir floss: 
dieser Augen strahlendes Paar, 
das oft im Sturm mir geglänzt, 
wenn Hoffnungssehnen das Herz mir sengte, 
nach Weltenwonne mein Wunsch verlangte 
aus wild webendem Bangen: 
zum letzten Mal 
letz' es mich heut' 
mit des Lebewohles letztem Kuss! 
Dem glücklichen Manne 
glänze sein Stern: 
dem unseligen Ew'gen 
muss es scheidend sich schließen. 
Er fasst ihr Haupt in beide Hände 
Denn so kehrt der Gott sich dir ab, 
so küsst er die Gottheit von dir! 
Loge, hör'! Lausche hieher! 
Wie zuerst ich dich fand, als feurige Glut, 
wie dann einst du mir schwandest, 
als schweifende Lohe; 
wie ich dich band, bann ich dich heut'! 
Herauf, wabernde Lohe, 
umlodre mir feurig den Fels! 
Loge! Loge! Hieher! 
Wer meines Speeres Spitze fürchtet, 





Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV























































































Prof. Hans-Detlef Löchner KV
Fabian Dirr KV































Prof. Jörg Wachsmuth KV
Harfe
Nora Koch KV













Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Juanjo Mena | Dirigent
war Student von Sergiu Celibidache an der Musikhochschule in München und hat zahlreiche Preise und Aus-
zeichnungen erhalten. Er war von 1999 bis 2008 Chefdirigent vom Orquesta Sinfónica de Bilbao und von 2007 
bis 2010 Erster Gastdirigent am Teatro Carlo Felice di Genova. Zur Zeit ist er Erster Gastdirigent des Bergen 
Filharmoniske Orkester und Chefdirigent des BBC Philharmonic Orchestra seit der Saison 2011 | 2012. Juanjo 
Mena hat zahlreiche wichtige Orchester in Europa und Asien dirigiert, wie das Oslo Philharmonic, Orchestre 
National de France, Orchestre de Chambre de Laussane, Orchestra Fiharmonica della Scala, BBC Scottish 
Symphony, RAI Torino, Orchestra Sinfonica di Milano Guiseppe Verdi und das Tokyo Metropolitan Symphony 
Orchestra. In den USA dirigierte er u.a. die Orchester von Chicago, Philadelphia, Houston und Baltimore. Er 
musizierte u.a. mit Frank Peter Zimmermann, Lang Lang, Fazil Say, Joshua Bell, Mischa Maisky, Till Fellner, 
Julian Rachlin, Steven Isserlis, Elisabeth Leonskaja, Rudolf Buchbinder, Viktoria Mullova und Truls Mørk. Zu 
den wichtigsten zukünftigen Engagements zählen Einladungen nach Los Angeles und Boston. Er gastiert beim 
Dänischen Rundfunkorchester, beim Orchestre National de Lyon, beim Orquesta Nacional de Espana, bei den 
Prager Symphonikern und beim San Paulo Symphony Orchestra. Juanjo Mena hat außerdem etliche wichtige 
Opern des romantischen Repertoires geleitet. Für Naxos und Ghandos nahm er mehrere CDs auf.
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René Pape | Bass
erhielt seine musikalische Ausbildung in seiner Heimatstadt Dresden: Er war Mitglied des Kreuzchors und 
studierte an der Musikhochschule »Carl Maria von Weber«. 
Als Student debütierte er an der Deutschen Staatsoper Berlin, zu deren Ensemble er seit 1988 gehört 
und dort die großen Partien seines Fachs verkörpert. Unter so bedeutenden Dirigenten wie Claudio 
Abbado, Daniel Barenboim, Valerij Gergiev, Philipp Jordan, James Levine, Lorin Mazel, Zubin Mehta und 
Anthony Pappano interpretiert er weltweit die herausragenden Basspartien; er gastiert bei internationalen 
Spitzenorchestern, bedeutenden Festspielen.
Er ist Gast der führenden Opernhäuser in aller Welt, wurde von Sir Georg Solti zu den Salzburger Festspielen 
und an die Mailänder Scala eingeladen und hatte 1994 sein Debüt bei den Bayreuther Festspielen. 
1995 verpflichtete James Levine René Pape an die Metropolitan Opera New York, wo Engagements bis 
2016 | 2017 geplant sind. 
René Pape ist zweifacher Grammy- und ECHO Klassik-Preisträger. Musical America wählte ihn zum 
»Vocalist of the Year« als ersten deutschen Sänger überhaupt (2002). 
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Ganz persönlich  |  Jan Vogler
Eine Gesprächsrunde mit prominenten Gästen
16.11.2013
Burg Stolpen
KARTEN: Burg Stolpen | Telefon (035973) 23410




gRoSSE KUnST BRAUcHT gUTE FREUnDE
WIR DAnKEn DEn FÖRDERERn DER DRESDnER PHILHARMonIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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